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Bekanntmachung.
Das Regiment Königsjäger zu Pferde Nr.

1 in Poſen ſtellt im Oktober 1911 dreijährig
Freiwillige ein.

Junge Leute mit einer Mindeſtgröße von
1,65 m, welche einzutreten beabſichtigen,
wollen ſich mit einem Meldeſchein verſehen,
an einem Dienſtag oder Donnerstag im Laufe
des Vormittags behufs ärztlicher Unterſuchung
erſönlich im Regiments Geſchäfts Zimmer in
oſen vorſtellen.
Merſeburg, den 28. Januar 1911.,

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jch mache hiermit auf die in der Sonder
ausgabe des Regierungs- Amtsblattes vom
21. d. Mts. veröffentlichten landespolizeilichen
Anordnungen, betreffend die Bekämpfung der

aufmerkſam.
erſeburg, den 30. Januar 1911.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

vNachweiſung
über die Bevölkerungsvorgänge in der Stadt
Merſeburg vom 1. bis Ende Januar 1911.
1. Einwohnerzahl am 1. Januar

1911 21 258.2. Zugang a. Zuzug 359
b. Geburt 37

Zuſ. 396.83. Abgang durch a. Verzug 217
b. Sterbefoll 30

Zuſ. 247.
4. Es ergibt fich ſomit ein mehr 149.

Beſtand der Einwohnerzahl 21 407.
Merſeburg, den 1. Februar 1911.

Die Polizeiverwaltung.

Augen der Gerechtigkeit.
Humoriſtiſcher Detektiv- Roman

Von Robert Kohlrauſch
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Dann aber bekam ſein Kopf urplötzlich
eine andere Wendung wie eine Wetterfahne,
wenn der Wind ſich dreht. Jn der
Loge gerade gegenüber, die bisher
anz leer geweſen war, hatte die
ür ſich geöffnet, und eine einzelne Dame

trat herein, bei deren Anblick Bornträger eine
plötzliche Elaſtizität in Beine und Rücken
bekam. Sich halb erhebend, grüßte er mit
der Eleganz eines Reſerveoffiziers der Ka
vallerie. Ein fremdes, gnädiges Neigen des
Frauenkopfes gegenüber war die Antwort
eines Kopfes, der mit lauter geraden Linien
gezeichnet ſchien, aber doch der Vornehmheit
und einer gewiſſen kühlen Schönheit nicht
entbehrte. Dunkelblondes Haar legte ſich
gatt an die Schläfen, ein violettes Seiden
leid hob eine feſte, kräftige Figur deutlich,

aber diskret hervor. Die Dame war wohl
kaum vierzig Jahre alt, ihre Bewegungen
waren jedoch von ſo feierlicher Gemeſſenheit,
daß Delaroche mit ſchnell bereiter Bosheit
u ſeiner Braut ſagte: Sieh einmal drüben!
ie Ahnfrau,.

Marion hatte den Gruß ihres Bruders mit
öflicher Kopfbewegung begleitet, in ihrer
timme war aber nicht viel Freundlichkeit

h S

Freitag, den 3. Februar 1911,

Diejenigen Miltitärpflichtigen, welche in
dieſem Jahre Anträge auf Zurückſtellung oder
Freilaſſung vom Militärdienſt anzubringen
beabſichtigen, fordern wir auf, ihre Anträge
auf vorgeſchriebenem Formular in doppelter
Ausfertigung bis ſpäteſtens 12. Februar d. Js.
an uns einzureichen.

Merſeburg, den 30. Januar 1011.
Der Magiſtrat.

Neuer Kulturkampf in Sicht?
Merſeburg, 2. Febr.

Juſt zu einer Zeit, in der die politiſche
Spannung eine ſehr hohe iſt, trumpft man
in Rom gegen die deutſche Regierung auf,
was für die bevorſtehenden Reichstagswahlen
von großer Bedeutung werden könnte, ſofern
man nämlich die Haltung des Zentrums in
Berückſichtiaung zieht.

Jn der Tat, wenn man geglaubt hat, die
Lage könne ſich kaum noch mehr komplizieren,
ſo iſt man mit einer ſolchen Annahme im
Jrrtum geweſen, ſo wie die Dinge heute
ausſehn, iſt eine weitere Komplikation nicht
ausgeſchloſſen.

Den Ausgangspunkt des Streites bildet
der ſ. g. Anti-Moderniſten-Eid, den die Kurie,
zunächſt von den katholiſchen Prieſtern, ver
langt. Die meiſten derſelben haben den Eid
geleiſtet, einige wenige haben es nicht getan
und ſind aus der Kirche ausgetreten.

Nun aber die katholiſchen Lehrer an Staats-
Anſtalten und die Unnverſitäts-Profeſſoren
Der preußiſche Kultusminiſter, Hr. v. Trott zu
Solz, hat mündlich und ſchriftlich erklärt,
daß er die ſtaatlichen Lehrer ſchützen werde,
falls ſie wegen Verweigerung des Eides von
kirchlicher Seite etwa gemaßregelt würden.

Das war klar und deutlich und eine feſte
Stellungnahme.

Wie nun lautet hierauf die Antwort der
Kurie

Sie erging am 31. Dezember 1910 an den

bei den Worten:
hier

Frau von Hergenrath, jawohl. Sie fragte
mich neulich b im Diner bei Weſſels, ob es
angebracht ſei, dieſes Stück zu beſuchen, und
ich ſagte ihr, daß meines Wiſſens Anichts n
ſtößiges darin enthalten ſei.

Jch glaube auch, daß ihre Jugend und
Tugend ungefährdet davonkommen wird,
ſagte Marion mit einem Tone, der zeigte,
daß es ihr angenehm war, für ihren Aerger
einen Blitzableiter gefunden zu haben.

Doch alles war geweſen, bevor die Ge
ſchichte von dem niemals irrenden Detektiv
begonnen hatte. Dann aber war der Zu
ſchauerraum auf einmal in geheimnisvolles
Dämmerlicht verſunken, der Vorhang hatte
ſich gehoben und Sherlock Holmes als per-
manenter Triumphator ſeinen Einzug gehal-
ten, Freilich nur als Triumphator in Ueber
zieher, langen Hoſen und Zylinder, aber nicht
minder ſieggekrönt, als die antiken Herren
mit nackten Beinen und Lorbeerkränzen auf
dem Kopfe, die ſich des tarpejiſchen Felſens
zur Erhöhung ihrer Luſtbarkeit bedtenten.
So grauſam war Sherlock Holmes nicht.
Er machte wohl einmal ein wenig Feuerwerk
er eskamotierte Kugeln und Patronen in
Revolver hinein und aus ihnen heraus, er
zerſchlug eine funkelnagelneue Petroleum
lampe, die zwei Mark und fünfzig Pfennig
gekoſtet hatte, doch an Menſchenleben vergriff
er ſich nicht. Er blieb ſtets ein höchſt elegan
ter Vorkämpfer der beleidigten Gerechtigkeit.

Als er das erſte ſeiner Feuerwerke abge

Ach, die Hergenrath auch

Kardinal Erzbiſchof Fiſcher in Köln. Jn
dieſem Sylveſterbrief wird zwar das Privi-
legium der ſtaatlichen Lehrer nicht geradezu
zurlckgenommen, aber der Papſt ſpricht doch
in Ausdrücken der höchſten Verachtung von
ſolchen Lehrern, die ſich „feige“ der Autorität
des Staates beugen. Er erwartet, daß ge
rade die Religionslehrer den Moderniſteneid
„vor allen anderen“ leiſten werden, da ſie
fich ſonſt des chriſtlichen Lehramts „unwürdig“
vorkommen müßten. Feige und unwürdig,
das ſind die Bezeichnungen, die Pius X. für
die katholiſchen Lehrer übrig hat, die den
Moderniſteneid nicht ablegen wollen.

Die „Kreuzzeitung“ ſchrieb kürzlich mit
Bezug hierauf „Hiernach kann wohl kein
Zweifel mehr beſtehen, daß der Papſt die Ab-
ſicht hat, einen Konflikt mit der preußiſchen
Staatsverwaltung herbeizuflihren. Montag
ſagte der preußiſche Kultusminiſter, er ſehe in
der Maßnahme, daß die katholiſchen Theologie-
profeſſoren den Antimoderniſteneid nicht zu
ſchwören hätten, ein Anzeichen dafür, daß
auch die katholiſche Kirche wünſche, das fried-
liche Nebeneinanderwirken von Staat und
Kirche nicht geſtört zu ſehen. Dieſe Annahme
ſtützte ſich offenbar auf die dem Miniſter von
deutſchen kirchlichen Behörden gegebene Aus-
legung der Abſichten der römiſchen Kurie.
Sie wird vom Paopſt in dem Schreiben vom
31. Dezember zurückgewieſen, und die Ver-
öffentlichung des Schreibens unmittelbar nach
jener Rede des preußiſchen Kultusminiſters
kann nur als eine feindliche Gegendemonſtra-
tion angeſehen werden.“

Wie antwortet man nun andererſeits in
Berlin? Die neueſte Nummer der Berliner
Polit. Nachr.“ ſchreibt folgendes „Manche
änßere Anzeichen ſprechen dafür, daß aus An
laß des Antimoderniſteneides und der Vor
gänge, die damit zuſammenhängen, in dem
deutſchen Katholtzismus eine tiefergehende
Bewegung hervorgerufen worden iſt. Reli-

2 -Ü enbrannt hatte, fiel der Vorhang zum erſten
Male. Das Publikum atmete auf und
applaudierte. Der elegante Detektiv erſchien
und verbeugte ſich, Marion hob das Glas
wieder ans Auge, ein Blick von ihm flog zu
ihr hinauf.

Jn der Loge neben Delaroche und ſeiner
Braut war bisher ein Platz leer geblieben
jetzt aber öffnete ſich die Tür, und ein Herr
füllte die Lücke aus, die den dichten Zuſchauer-
kranz noch unterbrochen hatte. Das Alter
des großen, ſchwarzgekleideten, vornehm aus
ſehenden Herrn war ſchwer zu beſtimmen.
Sein Schädel war ſchon bedenklich durch die
Haare hindurchgewachſen, aber das Geſicht
war friſch und rot, und in den Augen, dte ſo
ſcharf durch einen Kneifer in die Welt blickten,
leucheete ein Proteſt gegen alles Alte und
Abgelebte. Das benachbarte Paar zu ſeiner
Rechten bemerkte er nicht ſogleich, aber
wenige Sekunden erſt hatte er auf ſeinem
Platze geſeſſen, als Delaroche ganz nahe an
ſeinem Ohr ſagte Wenn das nicht Hans
von Hildebrand iſt, will ich ſelber Hans
heißen.

Raſch wandte der andere den Kopf zur
Seite, ein froher Glanz ging über ſein Geſicht.
Delaroche, wahrhaftig! Ja wie gehts alter
Junge

So gut wie ich es niemals verdient habe
und niemals verdienen werde. Was der
Menſch Glück nennt, ſitzt nämlich augenblick-
lich in eigenſter Perſon an meiner Seite.
Dieſe junge blonde Dame hier iſt ſeit ein

151. Jahrgang.

gibſe Strömungen dieſer Art können unter
Umſtänden zu Entwicklungen führen, die
für unſere nationalen Intereſſen und den
geiſtigen Zuſammenſchluß unſeres Volkes von
beträchtlichem Werte ſind aber allerdings nur
unter einer Vorausſetzung, nämlich der, daß
nicht äußere Einwirkungen in die natürliche
Entwicklung ſtörend eingreifen und ihr eine
falſche Richtung geben. Verſtöße von evan
geliſcher Seite könnten ſo nur zu leicht
zu einer dem interkonfeſſionellen Frieden nicht
förderlichen Richtung im deutſchen Katholi
zismus führen, ſtaatliche Eingriffe
der Bewegung eine gegen den Staat gerich
tete Tendenz geben. Erwägungen dieſer Art
wird man nach ihrem vollen Gewicht wür
digen müſſen, wenn man zu einem richtigen
Urteil über das Verhalten der Regierung
gegenüber den jüngſten Kundgebungen der
Kurie gelangen will.“

Dieſe Auslaſſung läßt mancherlei Deu-
tungen zu, ein Urteil, was ſie eigentlich be-
ſagen ſoll, iſt nicht leicht, man könnte aber,
wenn man wollte, herausleſen, daß die Evan
geliſchen ſo gut ſein möchten und ſich um
alles, was mit dem Moderniſten-Eid zuſam
menhängt, nicht zu kümmern. Jſt die Aus
laſſung offiziös Faft ſcheint es ſo.

Wie ſieht es außerhalb Preußens aus Es
liegt darüber folgende Meldung vor:

EStuttgart, 1. Febr. Jn der württem-
bergiſchen Zweiten Kammer erklärte heute
Kultusminiſter v. Fleiſchhauer: Die
Staatsgewalt könne an der päpftlichen Ver
fügung über den Moderniſteneid nicht achtlos
vorübergehen. Das Motu proprio habe in
Untverſitätskreiſen das größte Jatereſſe her
vorgerufen. Für den Staat handle es ſich
in erſter Linie um die Frage, welche Wirkung
die päpftliche Verfügung auf die wiſſenſchaft
lichen Arbeiten an der Univerſität ausüben
werde. Da nach dem Erſcheinen der Enoyeo-
lioa pascendi der Biſchof von Rottenburg die
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paar Tagen die Braut eines argen Sünderk
der Paul Delaroche heißt.

Sein Nachbar neigte den Kopf ein wenig,
wartete jedoch noch auf die förmliche Vor
ſtellung, die Delaroche unmittelbar folgen
ließ. Du geſtatteſt, Martha, daß ich Dir
einen früheren Regimentskameraden und hoffent
lich heute noch guten Freund vorſtelle. Herr
von Hildebrand Fräulein von Bühring.
Ein großer Jäger vor dem Herrn der alte
Nimrod iſt ein Waiſenknabe gegen ihn. Was
macht Afrika, Hans Was machen die Tiger,
die Alligatoren, die Löwen und Elefanten
Haſt Du noch ein paar übrig gelaſſen für
die zoologiſchen Gärten und Menagerien, oder
gehören jetzt alle ſchon der Vorwelt an

Ganz ſo gefährlich iſt es noch nicht ge
worden. Aber meinem Slückwunſch vor
allem, Dir und auch Jhnen mein gnädiges
Fräulein. Es iſt nämlich ein koloſſal guter
Kerl, den Sie da heiraten wollen. Maul
werk ja manchmal ſchlimm, aber das Hetz
tadellos.

Mit einem feinen Lächeln ſchüttelte ſie den
Kopf ein wenig und entgegnete freundlich
Das brauchen Sie mir nicht zu ſagen, Herr
von Hildebrand. Das weiß ich ſchon ſo.
Und ausgetobt hat er ſich auch, wie er be
hauptet, alſo wollen wir's wagen.

Ja, ausgetobt hat er ſich, das kann ich be
zeugen, antwortete Hildebrand lachend. Er
hat niemals nein geſagt, wenn es einen
tollen Streich auszuführen gab meiſtens hat
er ihn ſelber ausgedacht.

(Fortſetzung folgt.)
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Erklärung abg g ben hatte, daß die Vorſchitf
ten in der Erzyklika auf die ſtaatlichen Uni
verſttäten keine Anwendung fänden, habe er
nach dem Erſche nen des Motu proprio ange-
nommen, daß auf dieſe neue Verfügung das-
ſelbe zutreffe. Die Richtigkett dieſer Entſchet-
dung habe der Biſchof beſtätigt. Es iſt aber,
fuhr der M n ſter fort, nicht zu verkennen,
daß für die Zukunft Schwierigkeiten erwachſen
könnten. Wenn aug, die Lehrfreiheit bei der
katholiſch-theologtſchen Fakultcit bisher ge-
wiſſen Schranken unterlag und mit Rückſicht
auf den Zweck der Auebildung von Dienern
der Küche ſtets unterliegen wird, ſo wird
doch die Beſchränkung der freien Forſchung
durch die Gebundenheit, die der Modernifſten
eid auferlegt, für die Zukunft eine Verſtär-
kung erfahren, welche die Frage aufwirft, in
wieweit ſie mit der Grundlage unſerer Unt-
ver ſtiäten vereinbar iſt. Der Staat wird ſich
nicht leicht dazu entſchließn, auf die Ausbil
dung der Geiſtlichen bei ſtaatlichen Um ver-
fitäten zu verzichten und ſie an rein kirchliche
Anſtalten zu verwetſen. Aber auch die Kirche
hat eine Intereſſe daran, daß ihre Diener die
Führung mit dem geiſtigen Leben der Gegen-
wart nicht verlieren. Das Schreiben des
Papſtes an den Erzbiſchof von Köln iſt
allerdings geeignet, die an ſich ſchon geſpannte
Lage in bedauerlichem Maße zu verſchärfen.
Wir wollen jedoch auch dieſer Kundgebung
gegenüber Ruhe und Kaltblütigk.it bewahren.

Die Rede des Geſandten
v. Mühlberg.

Der preußiſche Geſandte beim Vatikan in
Rom, Herr v. Mühlberg, hat zu Kaiſers Ge
burtstag eine Rede gehalten, über die zwelerlei
Lesarten xiſtieren. Die erſte Lesart wurde
durch das „Woiff'ſche“ offiziöſe Telegraphen-
Bureau verbrettet, und es hieß darin, Herr
v. Mühlberg habe darauf hingewteſen, daß
die fünfundvierzig Millionen deutſcher Prote-
ſtanten von der ka holtſchen Minderheit ver-
ewaltigt würden. Er habe vor einer WiederHoluag ſolcher Verſtöße gewarnt, wie ſie in

der Borromäusenzyklika vorgekommen ſeien,
und er habe mit aller Entſchiedenheit betont,
daß der konfeſſtonelle Friede und die Be
ziehungen der preußiſchen Regierung zum
Vatikan bedroht ſeien.

Dieſe Rede muß im Vatikan verſchnupft
haben, denn wenige Tage ſpäter brachten die
deutſchen klerikalen Blätter einen Worilaut,
der völlig anders klang und den wir in
voriger Nummer nach der „Köln. Volksztg.“
veröffentlicht haben. Welches nun der richtige
Wortlaut iſt, weiß man nicht.

Aus alledem geht hervor, daß die Luft mit
Konfliktsſtoff zur Zeit reichlich geſchwängert iſt.

Berlin, 1. Febr. Dem „Wf. Tabl.“
ſchreibt man Jn Berlin an unſeren amtlichen
Stellen iſt man denn auch mit der von
Herrn v. Mühlberg betcättigten Auffaſſung
ſeiner Repräſentattonspflicht nicht einver-
ſtanden und möchte den Zwiſchenfall in der
Oeffentlichkeit nicht breitgetreten wiſſen, ent
hält ſich aber jedes näheren Eingehens auf
die ganze Angelegenheit, was etwas merk
würdig anmutet. Hat der Kardinalſtaats-
ſekreiäcir Merry del Val Beſchwerde geführt
über Herrn v. Mühlberg Das wäre der
Wunſch nach ſeiner Abberufung, die dann
nicht lange auf ſich warten laſſen könnte und
in Deutſchland von weiten Kreiſen beant-
wortet werden würde mit der Forderung, den
preußiſchen Geſandtenpoſten beim Papſt über
haupt wieder eingehen zu laſſen. Soweit
möchte man in Berlin nicht gehen, weil man
auf ein amtliches Organ zu Verhandlungen
mit dem Vatikan nicht verzichten will, vor
ausgeſetzt, daß Herr von Mühlberg Rom
verlaſſen ſollte.

Berlin, 1. Febr. Die Mühlberg'ſche
Rede, ſo wie ſie vom Wolff'ſchen Bureau ver
breitet worden iſt, muß als recht gelten, denn
auch der „Reichsanzeig.“ und die „Nord-
deutſcher haben dieſen Text übernommen.
Dem gegenüber behauptet die „Germania“,
der Text habe anders wie in der „Köln.
Volksz.“ angegeben gelautet und ſagt, es
bleibe nun abzuwarten, ob die Regierung den
Wortlaut als authentiſch anerkennen werde.
e Jn Vetzterem ſtimmen wir, ſo bemerkt die
„Hall. Ztz.“, der „Germania“ ganz und gar
zu. Erſt dann aber, wenn die Regierung den
Wortlaut der „Köln. Volksztg.“ als authen-
tiſch anerkännte, dürfte ſie ihrerſeits dieſe
„Authentizität“ ſo ohne weiteres als be-
wieſene Tatſache behandeln, wie ſie es hier tut.

Reichstag.
Berlin, 1, Febr.

Jm Reichstag wurde heute zunächſt die
dritte Leſung des Zuwachsſteuerge
ſetzes unter ſchlanker Annahme aller ferne
ren Kompromißanträge zu Ende geführt und
das Geſetz endgültig angenommen.

Gegen das Geſeg ſummien die Sogiat-
demokraten geſchloſſen, etwa zwei Drittel der
Fortſchrittlichen Volkspartei und Abgeordneter
Dr. Arendt (Rp.).

Nach einer von dem Abg. Dr. Weber (n1.)
aufgeſtellten Berechnung wird der Ertrag der
Zuwachsfteuer nach der fetzt vorliegenden
F ſſang des Geſetzes etwa 40 Millionen Mark
jäh lich betragen von dieſem Aufkommen
würden yach dem von der Regierung vorge-
ſchlagenen und vom Reichstag beſchloſſenen
Vert ilungsmaßſtab das Reich 20 Millionen,
die Bundesſtaaten 4 Millionen und die Ge
meinden 16 Millionen e halten.

Eine längere Debatte gab es dann noch
über einen Antrag der Sozialdemokraten, der
diellufhebung des gündwarenſteuerge-
ſetzes verlangt. Der Antrag wurde mit
großer Meh heit abgelehnt.

Darauf wandte ſich das Haus der Beſprech-
ung der Petition über Reviſion des Jmpf-
geſetzes zu, die bereits am Montag zur
Debatte geſtanden hatte. Von großen Par-
teien des Hauſes wurde dem Standpunkt der
Petition inſofern beigepflichtet, als, wenn auch
nicht eine Reviſion, ſo doch eine erneute Prü-
fung des aus dem Jahre 1874 datierenden
Geſetzes befll wortet wurde.

Von den Abgg. Faßbender(gZ.) Sachſe
(Soz.), Hahn (k.). Hoormann (Vp.) wurde
die Einſetzung einer Kommiſſion gewünſcht,
die ſich dieſer Aufgabe zu unterziehen hätte.
Die entſchiedenen Gegner des Jmpfgeſetzes
traten gleichfalls mit zahlreichen Anträgen
auf namentlich wird von ihnen die Beſeiti-
gung des pol'zeilichen Zwanges gefordert.

Namens der Regierung verteidigten Ge
heimrat v. Zedlitz und Medizinalrat Dr.
Kirchner den Jmpfzwang.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 1. Februar.

Die erſte Leſung der von dem Miniſter des
Jnnern begründeten kleinen Vorlage betreffend
Einrichtung königlicher Polizeiverwal-
tungen im Ruhrrevier nahm heute im

Abgeordnetenhauſe einen ſenſationellen Ver
lauf.

Abg. Dr. Liebknecht mißbrauchte die
R'odnertribüne zu einer Hetzrede ſchlimmſter
Art und mit ſolchen Uebertreibungen, daß er
öfter lautes Gelächter auslöſte. Nachdem er
zweimal von dem Präſidenten zur Sache
gerufen worden war, wurde ihm das Wort
entzogen.

Die Vorlage ſelbſt ging an die um ſieben
Mitglieder verſtärkte Gemeindekommiſſion.

Bei der folgenden Verhandlung über den
Juſtizetat entſpann ſich üblicherweiſe eine
längere Verhandlung über die Gefange-
nenarbett. Seitens der Juſtizverwaltung
wurde mitgeteilt, daß bei den ſoeben unter
Mitwirkung von Vertretern von Handel und
Gewerbe abgehaltenen Miniſterialkonferenzen
vereinbart worden ſei, daß die Gefangenen
nur für fiskaliſche Rechnung, und zwar mög
lichſt mit Außenarbeit zu beſchäftigen ſeien
und daß ein Beirat aus Vertretern der betei-
ligten Erwerbszweige der Gefängnisverwal-
tung zur Seite zu ſetzen ſet.

Jn der Debatte vertraten die Extreme die
Abgg. Hammer (Ekonſ.) und Dr. Lieb
knecht (Soz.) Exrſterer will ausſchließlich
die Rückſicht auf die Vermeidung einer Kon
kurrenzierung der freien Arbeit, letzterer aus
ſchließlich die auf die Erziehung und Ausbil-
dung der Gefangenen walten laſſen.

Einen mittleren Standpunkt nahmen die
Abgg. Boisly (natl.) und Mertin (frk.)
ein. Erſterer wollte die Rückſicht auf die
freie Arbeit ſoweit gelten laſſen, als dies mit
der Erziehung der Gefangenen vereinbar ſei,
letzterer verlangte, daß in einer Zeit ſchwerer
Bedrängnis der Kleingewerbe im Zwejfels-
falle deren Schutz dieſem Geſichtspunkte vor
angehen müßte.

Jn der Generaldebatte bei dem Titel
Miniſtergehalt behandelte der konſer
vative Redner Abg. Böh mer das ganze
weite Gebiet.

Der Juſtiz miniſter beſchränkte ſich
für jetzt auf die Erörterung der bekannten
Rechtsbelehrung in dem Moabiter Schwur-
gerichtsprozeß. Er teilte mit, daß der be
treffende Gerichtsvorſitzende als Gegenbeiſpiel
zu der als Regel anzunehmenden rechtmätßi
gen Ausübung der Amtsbefugniſſe einen be
ſonders kraſſen Fall der unrechtmäßigen Aus
übung konſtruieren, nicht aber ein Urteil über
den Sachverhalt abgeben wollte. Es wäre
falſch, aus dieſer Rechtsbelehrung ſchließen zu
wollen, daß bei der Notwehr ſtraflos alsbald
z. den ſchärfſten Abwehrmaßregeln, wie Ge
rauch der Schußwaffe, gegriffen werden dürfe.

Ebenſo wenig ſei nach der konſtanten Recht
ſprechung des Reichsgerichts Widerſtand gegen
die Obrigkeit ſtraflos, wenn der Betreffende

m

unrechtmäßige Ausübung der Amteogewalt
annehme.

Nach einer Rede des Abg. Lieber (Ztr.),
die ſich mehr mit praktiſchen Einzelfragen der
Rechtepflege, wie Gerichtsferien, Bibliotheken
uſw. beſchäftigte, vertagte das Haus die
weitere Verhandlung auf Freitag.

Neue Unruhen auf Ponape.
Auf der Karolineninſel Ponape iſt es zu

ſchweren Kämpfen zwiſchen den Auſſtändi-
ſchen und dem Landungskorps der zur Be-
ftrafung der Mörder der deutſchen Regierungs
beamten ent'andten vier
ſchiffe gekommen.

Leutnant z. S. von Prittwitz
vom Kreuzer „Nürnberg“ und ein farbiger
Polizeiſoldat ſchwer verwundet, ein farbiger
Polizeiſoldat wurde getötet.

Weitere ſchwere Kämpfe ſtehen noch bevor.
Denn um die Kraft der Aufftändiſchen zu
brechen, iſt ein ſyſtematiſches Durchdringen
der Jnſel Ponape ſeibſt und der kleinen, ihr
vorgelagerten Eilande erforderlich. Sie neh-
men zuſammen eine Fläche von 347 Quad-
ratkilometern ein, ſind alſo etwa ſo groß
wie das Fürſtentum Schaumburg- Lippe. Die
Jnſeln ſind ſehr gebirgig. Zahlreiche wild-
zerklüftete, von tropiſchen, ſchier undurchdring-
lichen Urwäldern bedeckte Baſaltberge, die
bis 800 Meter Höhe erreichen, erheben ſich
auſ der Jnſel; dazwiſchen liegen tief einge-
ſchnittene ſchmale Täler ein ſchwieriges
Kampfgelände! Das Klima iſt tropiſch. Die
Tag und Nacht herrſchende Hitze iſt ſehr
ſtark, zeitweiſe gehen ungeheure Regenmſen-
gen nieder, die Bäche in den Tälern in reißen
de Ströme verwandelnd. Jm Durchſchnttt
regnet es das ganze Jahr über den zweiten
Tag.vie Eingeborenen ſind im Beſitze von

einer Anzahl Wincheſterbüchſen und, was
noch ſchlimmer iſt, einer Kiſte Dynamit, die
ihnen beim Wegebau in die Hände gefallen
iſt. Da ſie, wie alle Südſee-Jnſulaner, die
Anwendung von Dynamit zum Frifcheſchteßen
kennen, ſo liegt bie Gefahe vor, daß ſie es
zu Handgranaten verwenden. Ste haben ſich
ſtark verſchanzt, ſo daß ſchon die Schiffsar-
tillerie zu ihrer Bekämpfung eingreifen mußte.

Der Abgeordnete Liebknecht.
Der ehemalige Rechtsanwalt Stadthagen

iſt bekanntlich aus dem Advokatenſtande aus-
geftoßen worden, weil er einen Klienten über-
vorteilt hat ſeitdem durfte er vor Gericht
den Mund nicht mehr auftun und tat dies
um ſo ergiebiger nun im Reichstage und als
Brtiefkaſtenonkel des „Vorwärts“ in der juri
ftiſchen Sprechftunde der Redaktion. Von
einem anderen Stern am Himmel der ſoztal-
demokratiſchen Advokatur, dem Abg. Liebknecht
hat jetzt eine als Zeugin im Eſſener „Kaiſer
delegierten Prozeß vernommene Frau unter
Eid ausgeſagt, daß er ihr einſt 80 Mark
Honorar abgenommen habe, zum Termin
aber überhaupt nicht erſchtenen ſei. Das iſt
auch kein Wunder, denn Herr Liebknecht hat
mit Polittk alle Hände voll zu tun. Jm
preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt er am Mitt-
woch dreimal vergeblich zur Sache gerufen
und dann auf Beſchluß des Hauſes mit
Wortentziehung beſtraft worden. Es ſcheint,
daß die Sozialdemokratte hier ſich noch weniger
an die parlamentariſche Ordnung hält,
als im Reichstage das uniſono ausgeſtoßene
„Pfui“, das ſie Herrn v. Bethmann mit aller
Lungenkraft entgegenſchrie, iſt noch unver-
geſſen. Liebknechts Vater, der verſtorbene
Führer der Umſturzpartet, hat ſeine urſprüng-
liche Erziehung als Korpsſtudent nie verleug
net und daher auch nicht gegen parlamenta-
riſche Sitte gefrevelt. Die junge Generation
aber ſagt ſich anſcheinend Mit Rüdigkeit
kommt man am weiteſten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer konferterte heute vor-
mittag im Auswärtigen Amt mit dem Reichs
kanzler und dem Staatsſekretär v. Kiderlen.
Später nahm der Monarch die Rapporte der
Leivregimenter entgegen. Nachdem die
Weiterreiſe des Kronprinzen angeſichts
der Peſtgefahr, wie gemelbet, aufgegeben
worden iſt, erſcheint es nicht ausgeſchloſſen,
daß der Kronprinz mit ſeiner Gemahlin in
Aegypten wieder zuſammentrifft und von
dort mit ihr gemeinſam die 7 prrthe an
tritt. Geſtern erhielt die Frau Kronprin-

eſſin die Nachricht, daß der Kronprinz
eine Reiſe abbrechen und demnächſt von

Kalkutta hier eintreffen werde. Der Kaiſer
hat der Kronprinzeſſin telegraphiſch vorge-
ſchlagen, ihren Gemahl in Kairo zu erwarten;

deutſchen Kriegs
Auf unſerer Seite wurden

und Gaffron

ſie wird fo vorausſichtich vorläufig in
Kairo bleiben und dann zuſammen mit dem
Kronprinzen die Rückreiſe antreten.

München, 1. Februar. Der bayriſche
Bauernbund in Franken iſt vollſtändig aufge-
löſt worden, nachdem der größte Teil ſeiner
Mitglieder zum deutſchen Bauerabunde über
getreten iſt und der Reſt auf einer General
verſammlung in Kitzingen den Uebertritt
zum Bunde der Landwirte vollzog.

Cokales.
Merſeburg, 2. Februar.

Deutſch evangeliſcher Frauenbnud.
Geſtern nachmittag fand in der „Kochſchule
eine Generalverſammlung der Ortsgruppe des
deutſch evangeliſchen Frauenbundes ſtatt. Frau
Landrat Gräfin d'Haußonville erſtattete
den Jahr. sbericht und gab ihrer Freude Aus
druck, daß die Kochſchule ſo gute Fortſchritte
mache. Es ſchloß ſich ein Vortrag des Herrn
Landesrats v. Schleinitz an, über den wir
mit Rückſicht auf den heute zur Verfügung
ſtehendene Raum erſt in nächſter Nummer be
richten werden.

Eiſenbahn nach Ouerfurt. Der amt-
liche Fahrplan, wie er proj kiiert, aber noch
nicht feſtgeſetzt iſt, ſieht folgende Züge, die
über Mücheln bis Querfurt fahren, vor: Ab
Merſeburg 5 U. 20 M. früh, 11 U. vorm.
1 U. 40 M. nachm. und 6 U. 18 M. abds.

Von Querfurt bis Merſeburg 5 U. 15
M. früh, 6 U. 10 M. früh, 11 U. 5 M.
vorm., 4 U. 45 M. nachm. 8 U. 25 M. abds.
(Wochent.) und 9 U. 40 M. abds. (Sonntags).

Schadenfener. Heute vormittag gegen
1/310 Uhr eriönten die Feuerſignale. Es
brannte das Dach des Kaufmann Köppe'ſchen
Hauſes, vormals Sauerbrey in der Oberburg-
ſtraße. Das Dach iſt faſt völlig niederge
brannt, verbrannt ſind Waren, die unter dem
Dache, reſp. in der Nähe lagerten. Das
Feuer wurde von den Wehren ſo nachdrück
lich in Angriff genommen, daß es im Laufe
von etwa einer Stunde in der Haupiſache be
kämpft war. Das Haus wurde mit Waſſer
reichlich bedacht, aus einigen Z—immern mußte
es förmlich hinausgefegt werden, weil dort
es ca. m hoch ſtand. Die Entſtehungsur
ſache iſt undek unt.

Der Obſtbauverein für Merſeburg und
Umnegend hielt genern im Saale von Müllers
Hotel eine äußerſt ſtark beſuchte Verſammlung
ab. Jn Vertretung des Vorſitzenden eröffnete
der Schrififührer des Verems, Herr Direktor
Dr. Orphal die Verſammlung und gab zu
nächſt einen ausführlichen Bericht über die
Vereinstätigkeit im vorigen Jahre. Ganz be
ſonders hade der Demonſtrationskurſus im
Frühjahr und die Obſtausſtellung im Herbſt
allgemein befriedigt. Auch der Bezug von
guten Obſtbäumen hat bei vielen Mitgttedern
Änklang gefunden. Sodann erhielt das Wort
Herr Direktor Müller-Diemitz, Vorſteher des
Provinzial Osſtgartens daſelbſt zu ſeinem
Vortrage über „den rationellen Ooſtbau in
Gärten und in größeren Plantagen mit be-
ſonderer Berückſichtigung der Sorten wahl“.
Jn ſehr ausſührlicher Weiſe behandelte Refe
rent zunächſt die Vorzüge und Tichnik des
Kleinobſtbaues und wies darauf hin, daß hier
möglichſt mehrere Sorten mit Vorteil ange
baut werden ſollen im Gegenſatz zu dem
Großobſtbau, der damit rechnen muß, von
möglichſt wenig Sorten möglichſt
Mengen dem Markt zuführen zu können. Die
Sortenfrage fand ebenfalls an der Hand von
herumgereichten Abbildungen eingehenoſte Be
rückſichtigung die reichen Erfahrungen des
Referenten erweckten geſpannte Aufmerkſam
keit. Lebhaſter Beifall lohnte die Ausfüh-
rungen des Keferenten, dem dann noch viele
Fragen aus dem Zuhörerkreis vorgelegt wur-,
den. Herr Dr. Orphal teilte dann nvoch mit,
daß der Vorſtand beabſichtigt, demnächſt hier
eine Verkaufsſtelle für Obſtgeräte und Be-
kämpfungsmittel von Schädlingen jür die
Mitglieder einzurichten,

Provinz und Umgegend.
Bad Köſen, 31. Jan. Eine Neuwahl

des Stadtverordneten Vorſtehers mußte in der
heutigen Stadtverordnetenſitzung erfolgen.
Bekanntlich hatten die ſtürmiſchen Ausein-
anderſetzungen in der vorigen Sitzung den
Stadtverordneten Vorſteher len von
Heydekampf veranlaßt, ſein Amt niederzu
legen, und ſeinem Vorgehen hatten ſich auch
der ſtellvertretende Vorſteher, Poſtmeiſter a. D.
Eckleben, und der Schriftführer, Direktor
Stollberg, angeſchloſſen. So mußten denn
die Stadtverordneten zur Beſeitigung
der Vorſtandskriſe zuſammengerufen werden.
15 Stadtverordnete waren dieſem Rufe ge
folgt (Exzellenz r. Heydekampf und Direktor
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Stollberg waren nicht erſchienen Am Ma
giſtratsſche ſaß Rarsſchöppe S ebold. Die
Sitzung verltef recht ruhig und friedlich und
Iietz alle Aufregungen vermiſſen, die man
vielleicht von ihr erwartet ha te. Als Als
präſtdent legte Stadtv. Eckleben zunächn kurz
die Sachlage dar. Dann wurde ſofort in de
Wahlhandlung eingetreten. Bei den Wahlen
erhielten zunächſt die zu ücketretenen Vo
ſtande mitglieder du ch Wiederwahl mit großer
Stimmenmehrheit ein Vertrauen sootum, das
tedoch an dem Rückirittseniſchluſſe der beiden
Vorſttzenden nichts zu ändern vermochte. Da
rauf wurde zum Stadtverordnetenvorſteher
der Staditv. Haußner, zum ſtellvertretenden
Vo ſteher der Stadtv. Gebhardt gewähit,
während die Wahl eines Sch iſtführers wie
der auf den Stadto. Srollberg fiel. Jm
einzelnen iſt über das Wah ergebn s ſolgen
des zu berichten: Bei der Wahl ines Stadt
verordneten-Vorſtehers erh elten Exzellenz v.
H. ydekompf elf Siimmen, während drei Stim
men auf Dr. Löffler und eine Stimme auf
Haußner entfielen. Exzellenz v. Hey tkampf
war ſomit zum Vorſteher wiedecgewählt.
Darauf verlas Stadiv. Eckleben eine Erklä
rung, worin ſich Exzellenz v. Heydekampf zu
ſeiner erwaigen Wieder wahl äußert. „Jch er-
kläre, daß mir durch die in der vorigen Satz
ung vorgekommenen Auseinanderſetzungen die
Annahme jedes Amtes für alle Zukunft ab
geſchnitten iſt“, heißt es in dieſer Kun ge
bung des ſcheidenden Stadtverordneten Vor
ſtehers. Es mußte alſo eine neue Wahl ſtatt
finden.

Heiligenſtadt, 31. Jan. Während des
Unterrichts vom Tode ereilt wurde heute
vormittag im Kiaſſen zimmer der Oberſekun-
da des hieſigen Kgl. Gymnaſiums, P ofeſſor
Stawickt, der ſeit 24 Jahren Obe lehrer
am hieſtgen Gymnoſium war. Ein Schlag-
et hatte ſeinem Leden ein raſches Ziel

etzt.

Weimar, 31. Jan. Der h'eſige Fach
vere n der Erſendahndeamten befaßt ſich ſeit
Jänerer Zeit mit dem Bezug billiger Waren
hauptſächlich Matertalwaren, und bezteht des.
halb größere Poſten direkt, die er an ſe ne
Mitglieder zum Orig'nalpreiſe abgibi. Die
Sache nahm ſchließlich einen ſolchen Umfang
an, daß die Geſchäfisleute am Platze inſolge
des Konſumrück,anges auf die Angelegenheit
aufmerkſam wurden und Rch rchin anſtellien.
Dabei wurde gum großen E ſtaunen der
Behörde feſtgeſtellt, daß ſich ein ganz reſpek
tabler „Großderried“ an Bahnhof Weimar
entwickelt hatte. Ganze Wagaonladungen
von Mehl, Zucker uſw. waren für das Kon
ſoriium angrlangt, Kaffee, Roſinen, Marga-
rine uſw. zentnerweiſe eingetroffen und nicht
nur an die Beamten, ſondern auch an das
Privatpublikum, das die billige Bezuge quelle
erkandit hatte, abgegeben worcen. Das
Publ.kum mied die Läden und pilgerte zum
Bahuhof, ein Weg, der ſich verlohnte. Die
Behörde verfolgt die Sache ſehr energiſch.

Döllnitz, 31. Jan. Zum 40jäortaen
Gedäghinis ors großen Krieges von 1870/71
halte die hieſige Gemeinde aus Anlaß der
Katſergeburistagsfeter beſchloſſen, den noch
lebenden 26 Veteranen einen beſonderen
Ehrenſold abzutragen. Von der Gemeinde
erhielt ein jeder 10 Mk. und von e. nem
Wohliäter, welcher ſelbſt Kriegsvereran iſt, 3

it. Aus der Kriegervereinskaſſ- wurde ihnen
außerdem im Gaſthofe des Herrn Meißner
am Sonntag nachmittag ein FFeſtmahl be-
reitet, an welchem etwa 60 Perſon en teil
nahmen.

Exploſion eines Dynamitſchiffes.
Nowyork, 1. Februar. Eine urchtbare

Exploson erfolgte heute nachmittag im Hifen
von Newyork. Am Dock von Jeriy Cuy,
der Liberty Street, ſollte aus einem Güter
wagen eine größere Menge Dynamit auf ein
Boot umgeladen werden. Aus bisher noch
Uunaufßeklärter Urſache entzündete ſichder bereits
in dem Boot befindliche Sprergſtof. Boot
und Mannſchaft waren verſchwunden. Der
Schauplatz der Exploſton bietet ein Bild
vollkommener Verwüſtung. Durch den
gewaltigen Luftdruck wurden die Ge-
bäude des Finanz- und des Wolken-
kratzerviertels weith n wie von einem Ed-
beben erſchüttert. Auch auf der Einwande
rungsinſel erzitterten die Häuſer und wurden
zum großen Teil ſtark beſchädigt, Am größ
ten aber war die Panik in der unteren S adt.
Tauſende von Fenſterſcheiben wurden zer
trümmert, im Juwelierdiſtrikt die eiſernen
Schutzgitter von den Schaufenſtern geriſſen
und wie Glas zerſchlagen. Die Angeſtellten
der Geſchäfte ſprangen in ihrer Angſt aus
den Fenſtern ihrer Kontore. Der ganze Ver
kehr in den Banken und an der Börſe wurde
lahmgelegt. Die Aufregung war undeſchreib
lich. Auf den Feuerlärm hin gingen ſämt

W

liche Spritzen der unteren Stadt ab, um in
wilder H ſt das vermutliche Feuer zu ſuchen

Die Zahl der Toten wird auf 10 b s 25
angegeben die der Verletzten geht in die
Hunderte eine ganze Anzahl Perſonen wurde
in den Hudſon geſchleudert.

New York, 1. Febr. Durch die Ex
ploſton wurde das Glasdach des Jeiſ y
Zentralbahnhofs zertrümmert, und die Mauern
roh n mit Einſturz. Alle Fährbote auf dem

Norihriver ſind beſchädigt und ihre Paſſraiere
durch fliegende Trlümmer verletzt. Jn W ll-
ſt eet d ach eine Panik aus, als die Wolken-
katzer wock-lten und die Fenſter zerſplitterten.
Alle Hoſp täler in Jerſeye ty und Manhattan
ſie d mit Ve wundeten überiüllt. We man
ſchätzt, ſind fünfzig Perſonen tot und über
tauſend verletzt. Die Exploſion ereignete ſich
während das Dynamit von dem Boot auf
inen Bahnwagen verladen wurde. Die
Docks, die Straßen der Nachbarſchaft und
viele Schiff wurden von T lmmern über
ſchüttet. Die Werkung der Exploſion wurde
im Umkreis von 50 Kilometer geſpürt. Jm
New Yorker Geſchäftsoitertel ſtürzte alles auf
dte Straße. Die Aufzlüge konnten vicht
ſchnell genug fahren der Broadway war
ſchwarz von Menſchn. Die Aufregung wurde
erhöht durch die Feuerwehr, die kreuz und
quer fuhr und nach dem Feuer ſuchte, das
durch zertrümmerte Alarmkäſten angezeigt
war. Wie der Viepräſident der Jerſey Ciy
Eiſenbahn erzählt, waren in der erfte Nach
mittagsſtunde ein Duzend polniſche Arbeiter
damit be chäftigt, das Dynamit von dem
Bah wagen auf ein Boot umzuladen, als
die furchtbare Exploſion erfolgte. Da um
teſe Z it Hunderte von Aroeitern in der
Näh arbeiteten, erklärt ſich die große Zahl
der Ve wundeten. Viele andere wurden durch
dte Splitier der zertrümmerten Fenſterſcheiben
verletz'.

Rettungshelme für Unterſeeboote.
Der Unfall auf dem Unterſeebot „D 3“

hat vielfach dazu Veranlaſſung gegeben, die
Anwendung von Rettungshelmen zu emp-
fehlen, wie ſolche neuerdings in der eng-
liſchen und in der franzöſiſchen Marine ein-
geführt worden find. Dieſe Rettungsapparate
beſtehen aus einer helmartigen Kopfbedeckung
ähnlich dem Taucherhelm, nur bedeut nd
leichter konſtruiert. Ein weiterer Unterſchied
gegenüber dem Tauch rhelm beſteht darin,
daß ihnen nicht durch eine beſondere Schlauch-
leitung von außen her Luft zugeführt wird
eine beſondere Einrichtung ermöglicht viel
mehr den damit bekleideten Mannſchaften
ſelbſtändiges Atmen. An den Helm ſchließt
ſich ein kurzes bluſenartiges Bekleidungsſtück
„us waſſerdichtem Stoff, das nach unten zu
um den Leib und ebenſo an den Handge-
lenken feſt anliegt. Jn dem Bruſtteil dieſer
Bluſe ſind in einem zweiteiltgen Behälter
zwet cheintſche Präparate untergebracht, von
denen das eine unter der Einwirkung der in
der ausgeatmeten Luft enthaltenen Feuchtig-
keit Sauerſtoff abgibt, wogegen das andere,
ein Alkali, die ausgeatmete Kohlenſäure auf-
nimmt. Wie aus den Nachrichten über den
Hergang auf „U 3“ hervorgeht, iſt dort ſchon
ein ähnliches Verfahren, wenn auch in ver-
einfachter Form, zur Anwendung gekommen,
indem jeder Mann der Beſatzung eine Kali-
pattone in den Mund nahm, um die Abgabe
von Kohlenſäure und damit die Verſchlechte-
rung des Luftvorrats im Bootsinnern zu ver
hindern.

Die Rettungshelme werden nicht etwa
ſtändig während der Unterwaſſerfahrt ge
tragen, ſondern ſie ſollen nur im Augenblick
der Gefahr angelegt werden. Für ihre Auf-
bewahrung ſind beſondere Luftkammern vor
geſehen, die ſo eingerichtet ſind, daß man von
unten her in ſie hineingelangen kann, daß
aber von dieſer Richtung her eindringendes
Waſſer nicht den ganzen Raum ausfüllen
kann, weil die mit ſteigendem Waſſer immer
ſtärker zuſammengepreßte Luft wie in einer
Taucherglocke dies verhindert. Die Wirkungs-
dauer des Luftreinigungs- und Erneuerungs-
apparates iſt zeitlich allerdings beſchränkt,
angeblich nur auf eine halbe Stunde. Es
iſt den mit dem Helm ausgerüſteten Mann
ſchaften jedoch möglich, das unter Waſſer be
findliche Boot zu verlaſſen, vorausgeſetzt, daß
eine Austrittsöffnung vorhanden und benutz-
bar iſt. Die Bluſe kann dann aufgeblaſen
werden und der damit Bekleidete ſteigt an
die Waſſeroberfläche empor.

Bisher ſind derartige Rettungshelme bei
einem wirklichen Unfall noch nicht praktiſch
erprobt worden. Ob ſie daher allen auf ſie
geſetzten Erwartungen entſprechen werden
muß die Zukunft lehren. Unter Umſtänden
werden ſie wahrſcheinlich von Nutzen ſein
können. Daß ihr bloßes Vorhandenſein dazu
beitragen wird, den Mannſchaften ein erhöhtes

Sicherheitsgeinhl zu geben, läßt ſich nicht
ohne weiteres behaupten allzuviel Sicherheits
vorkehrungen können eher die entgegengeſetzte
Wirkung haben. Das, was über den Unſall
auf „D 3“ vekannt geworden iſt, hat gezeigt
daß unſ re Ueterſeeboote in bezug auf
R ttungseinrichtungen durchaus auf der Höhe
ſtehen, in mancher Hinſicht, z. B. Schotten-
einteilung, ſogar den fremden Booten über-
legen ſind. Man wird daher zu unſerer
Marineverwaltung das Vertrauen haben
dürfen, daß ſi- alle Fortſchritte auf dieſem
Gebiete aufmerkſam im Auge behalten und
nichts unterlaſſen wird, um das Leben der
Unterſeebootsbeſitzungen zu ſichern, ſoweit
die Mittel der Technik dies irgendwie ge-
ſtatten.

Die Tragödie des Prinzen
Pomm Tſchien Y.

Man ſchreibt den „Leipz. Neueſt.“ aus St.
Petersburg: Ja einem der wentg vor
nehmen entfernteren Vororte Petersburgs, in
Nowaja Derewija, hat ſich bekanntlich in
ſeiner beſcheidenen Wohnung der frühere Ge-
ſandte Koreas am ruſſiſchen Katſerhofe und
Vetter des enttihronten Kaiſers von Koreg,
Prinz Pomm Tſchien y, an einem Lampen-
haken erhängt. So hat einer der Vertreter
des älteſten Dynaſtengeſchlechts der Erde fern
von der Heimat ein ärmliches und traurtges
Ende gefunden. Der Prinz lebte, da ſeine
Güter von den Japanern konfisziert ſind, be
ſcheiden und zurückgezogen mit ſeinem Se-
kretäir und ſeinem Diener in einer Wohnung
von ſechs Zimmern. Am vorigen Donners
tag ertönten aus dem Schlafzimmer mehrere
Schüſſe. Als man die Tür ſprengte, ſah man
den Prinzen am Lampenhaken hängen. Er
hatte in der Hand einen Revoloer, aus dem
er in der Agonie Schüſſe abgegeben hatte.
Der Prinz war tot. Jn eintgen an den
Kaiſer von Koreg und an mehrere Freunde
hinterlaſſenen Briefen erklärte er, er habe den
Unergang Koreas nicht überwinden können.
Der Prinz hatte vor einigen Tagen bei einem
hieſigen Beerdigungeblüro eine gößere Summe
für die Ueberführung einer Leiche nach Koreg
hinterleat
einem Möblhändler verkauft. Er hinterläßt
einen in Petersburg lebenden Sohn.

Ein Freund des Verſtorbenen gibt von
dem Prinzen nachſtehende Schilderung Prinz
Pomm Tſchien y iſt im Jehre 1863 geboren.
Setne Jugend verbrachte er ſorglos im Kar
ſerpalafte zu Söul. Später war er Juſtiz
miniſter und Hofminiſter. Seine liberalen
An chauungen verxanlaßten ihn dazu, alles
daran zu ſetzen, um in Korea die Konſtitu-
tion einzuführen, doch ſcheiterten ſeine Be-
mühungen an dem Widerſtande der reaktio-
nären Partei. Während des Umſturzes, der
der Kaiſerin von Korea das Leben koſtete,
ſpielte er eine hervorragende Rolle. Er be
freite den Kaiſer und brachte ihn aus der Ge
walt der Japaner in die ruſſiſche Geſandt-
ſchaft. Nachdem das Land ſich beruhigt hatte,
gewann der Prinz Einfluß auf den Kaiſer,
doch verfiel dieſer bald wieder der japanfreund-
lichen Partei, die den Prinzen als ihren ge-
fährlichſten Gegner betrachtete. Der Prinz
ſah ſein Leben bedroht und er ging um ſich
vor Nachſtellungen zu ſichein, als Geſandier
nach Waſhington, wo er vier Jahre verbrachte.
Nach kurzem Aufenthalte in Parts und
London traf er 1900 in Petersburg ein, wo
er am ruſſiſchen Kaiſerhofe akkreditiert war.
Prinz Pomm war ein ausgeſprochener Ruſſen
freund und ein überzeugter Haſſer Japans.
Nah dem Verluſte der koreaniſchen Selb-
ſtändigkeit lebte er hier als Privatmann.
Sein Leben war zerſtört und er verfiel einer
tiefen Melancholle. Am Vorabend ſeines ge
waltſamen Todes plauderte er mit mehreren
Freunden in einem der faſhionablen R. ſtau-
ranis er war wortkarg und äußerſt nieder
geſchlagen, was man aber dem Geſpeächs-
thema zuſchrieb, das ſich um Korea drehte.

Kleines Feuilleton.
Jn der Münchener Bockſtimmung

kommt mancher Uik zu Tage. En Tſſchler-
meiſter hatte gewettet, er wolle ſiebzig Eier
in einer halben Stunde verzehren. Der
Schlaukopf ließ ſich einen Eierkuchen zuberei-
ten, den er in der angegebenen Zeit auch
glücklich vertilgt hatte. Dieſe Art der Ver
zehrung wollte aber die Gegenpartei nicht
gel en laſſen, es entſtand eine Prügelei in
welcher der Tiſchler viel Schläge, aber nicht
den aus gemachten Gewinn erbi'lt.

Gerichtszeitung.
Darmſtadt, 31. Jan. Die Strafkammer ver

urteilte den Landtagsabgeordneten und früheren
Bürgermeiſter Adam Seelin ger aus Lampertheim
wegen Erhebung zu hoher Gebühren, deren er ſich
in ſeiner Eigenſchaft als Ortsgerichtsvorſteher und
Standesbeamter bie März 1904 in zahlreichen Fällen

ſchuldig gemacht hatte, zu drei Monaten Gefängnis.

und ſeine Wohnungseinrichtung

München, 31. Jan. Der Kampf um den Maß“
krug nimmt ſeinen Fortgang. Nach der Verurteilung
der Schenkkellner des Matthäſerbräus hat die
Staate anwalt'ſchaft jetzt gegen acht weitere Pächter
von Bierpaläſten das Strafverfahren eingeleitet.
In nächſter Zeit wird der Pächter des großen
Löwenbräukellers nebſt ſeinen Schenkkellnern wegen
betrügeriſchen Einſchenkens auf der Anklagebank ſich
zu verantworten haben.

Breslau, 1. F br. Der Apotheker S. ſtellte in
ſeiner Apotheke aushilfsweiſe einen Studenten der
Pharmazie an, dem auch mehrfach der Nachtdtienſt
übertragen wurde. Da verſchiedentlich bei der Ab-
rechnung die Beträge nicht ſtimmten, ſchöpfte S.
Verdacht und ließ zweimal in einer Nacht durch
eine Dame Einkäufe für 3 Mark und 3,50 Mark
machen. Am nächſten Morgen zeigte die Regiſtrier-
kaſſe nur eine Einnahme von 2 Mark, ſo daß der
Student 4,50 Mark für ſich behalten haben mußte.
Daraufhin wurde gegen ihn Klage beim Landgericht
in Breslau wegen Unterſchlagung und Untreuef er-
hoben. Erſtere erachtete das Gericht deshalb für
erwieſen, weil der Angeklagte das Geld als Ber
treter des Chfes entgegengenommen hatte, dieſer
alſo Eigentümer geworden war, während er für die
fragliche Nacht den Gewahrſam hatte. Dieſes Geld
eignete er ſich nun rechtswidrig zu. Andererſeits
war er aber auch Bevollmächtigter des S., da er in
deſſen Namen Geſchäfte abſchließeu, bei bedürftigen
Leuten die Preiſe ſelbſtſtändig ermäßigen und die
Nachttoxe erlaſſen konnte. Mithin hatte er ſich auch
der Unrreue im Sinne des S 266,2 des Strafgeſetz
buches ſchuldig gemacht, da er als Bevollmäch-
tigter über Vermögensſtücke ſeines Auftraggebers
abſichtlich zum Nachteil desſelben verfügte. Er
wurde zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Seine
Reviſion beim Reichsgericht wurde als unbegründet
verworfen.

Hildesheim, 1. Febr. Wegen betrügeriſcher
Veranſtaltung von Blindenkonzerten in mehreren
Städten wurde der Kaufmann Max Schäfer aus
Hildesheim, der mit dem einkaſſierten Gelde ver-
ſchwand, ohne daß ein Konzert ſtattfand, zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Vermiſchtes.
Hannover, 1. Febr. Jn der vergangenen Nachtgegen 33 Uhr ertönte in dem Vorort Wülfel

Feuerlärm es brannte ein in der Feldmark aufge-
bauter Strohdiemen. Zu gleicher Zeit wurde auf
der Staatsbahn zwiſchen Wülfel und Hannover
der 12 Jahre alte Sohn ein r in Wülfel anſäſſigen
Familie überfahren aufgefunden Neben der Leiche
des Kaben lag ein Zettel folgenden Jnhalts: „Liebe
Mutter, das Feuer habe ich angelegt. Eine Frau,
die mich dabei beobachtet hat, will mich anzeigen,
Gruß Hermann.“ Die Leiche des Knaben wurde
in die elterliche Wohnung gebracht.

Hildesheim, 1. Feb. Unter dem Verdacht des
Mordes am Rittmeiſter v. Kroſigk war bekannt-
lich der Arbeiter Fiſcher aus Wunſtdorf bei Han-
nover verhaftet worden. Die Ermittelungen der
Staatsanwaltſchaft in dieſer Angelegenheit haben
in mehreren Fällen den Verdacht der Täterſchaft
oder der Beihilfe verſtärkt. So iſt unter anderen
feſtgeſtellt worden, daß Fiſcher bereits vor zwei
Jahren im Rauſch dieſelbe Geſchichte, die ihn jetzt
in Unterſuchungshaſt brachte, erzählt hat, und daß
er damals als er wieder nüchtern war, ſeinen Zu-
harern Geldgeſchenke für ihr Schweigen gab. Es iſt
ferner feſtgeſtellt, daß Fiſcher doch zur Zeit des
Mordes in Gumb nnen weilte, und daß mehrere
genaue Einzelheiten der Tat ihm bekannt ſind, die
Qußenſtehende bisher nicht erfahren haben, zumal
die erſte Verhandlung gegen Marten uud Hickel
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand.

Stockholm, 1. Febr. Der Direktor Hiertſtedt
iſt geſtern beim Verlaſſen der Straßenbahn von
ſeinem Begleiter durch einen Revolverſchuß ſchwer
verletzt worden. Der Angreifer brachte ſich ebenfalls
einen Schuß bei. Beide verſtarben im Kraaken haus.

Leipzig, 1. Febr. Ein 18 jähriger Seminariſt
hat ſich heute morgen aus dem vierten Stockwerk
ſeiner elterlichen Wohnung in der Kaiſer Wilh lm
ſtraße geſtürzt. Er war ſofort tot. Die Beweg-
gründe dazu ſind noch unbekannt.

Büchermarkt.
Die Baupolizeiordnung für das platte Land

des Regierungsbezirks Merſeburg. Die Baupoli-
zeiordnung, herausgegeben von der Königlichen
Regierung zu Merſeburg, tritt mit dem 1. Februar
ds. Js. in Kraft. Die Verordnung iſt in Form
einer kleinen Broſchüre zuſammengeſtellt und zum
Preiſe von 35 Pfg. einſchl. Porto oon dem Formu-
larverlag der „Halleſchen Zeitung“ (Otto Thiele) in
Halle a. S. zu beziehen.

Luftſchiffahrt.
Gotha, 1. Febr. Obwohifür die auf heute

mittag angeſetzte Weiterfahrt des Militätluft-
kreuzers „M 3“ ſchon eine Nachfüllung von
100 Flaſchen Gas vorgenommen war, be
ſchloß Major Sperling, heute von der Weiter
fahrt Abſtand zu nehman, da der Wind eine
Sicirke von 21 S. kundenmetern aus der der
Fahrtrichtungz entgegengeſetzten Richtung zeigt.
Wie hier verlautet, ſoll „M 3“ dauernd in
Metz ſtationiert werden, während in Berlin
der wegerbaute „M 4“ verbleibt, der bekannt-
lich zwei Gondeln und Loppelt ſo ſtarke Mo
tore als „M 3“ aufweiſt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 1. Febr. Seit geſtern nachmit

tag wird der Reicheégerichtsrat Eberhard
Weller vermißt. Man nimmt an, daß er
ſeinen Tod in der Pleiße gefunden hat, da
man ſeinen Mantel am Ufer des Fluſſes
auffand. Der Vermißte hat geſtern noch an
drei Verhandlungen teilgenommen, in denen
er Referate erſtattete. Heute wurde er zur
Urteilsverkündung in verſchiedenen Prozeſſen

1 vergeblich erwartet.
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Früh oder ſpät
einmal werden alle einſehen, daß Ruſſ. ir. röm. Bäder
(Dampfbäder) das beſte Vorbeugungs- und Heilmittel bei
allen Erkältungskrankheiten ſind. Fragen Sie Ihren Hausarzt.

Johannisbad, u 10.

Solz-Nuktion.
Am Mittwoch den 8. Februar d. Js. ſollen im Skopau'er

Holz meiſtbietend verkauft werden
51 Rüſtern von 0,13 bis 1,63 Fußmeter
24 Eſchen 0,06 2 1,52
I2 Eichen 1,00 8,32
40 dto. 0,11 0,36 r

2 Weißpappeln von 0,92 u. 0,62 Fußmeter
110 Raummeter Knüppel und Scheite

12 Steockholz und50 Haufen Abraum.
Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.
Beginn der Nutzholz-Auktion um 10 Uhr vormittags.
Sammelplatz: Geſſerbuſch.
Beginn der Brennholz-Aukcion gegen 11 Uhr vormittags.
Sammelplatz: Geſſerbuſch.

Rittergut Skopaun b. Merſeburg.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei- für Jedermann käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht Ausgabe von
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ſt eI m e eeftttttctkkkffftüäffer e enFritz Reuter“s sämtl. Werken

2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
neun erſchienen und, wie früher durch unſere Expedttion zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für beide 3 50Mark Bände: Markzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
S. sollte in keinem deutschen Hause tehlen!

s gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier anuszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen-Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zn liefern iſt

Diese vollstündige illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen,

durch umgehende Beſtellung ſich einEs versäume niemand e ples ſichern, e es e ren

Hausgebrauch, ſei es ſür Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchen“. Bei der enormen Nachfrage dürfte dteſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern

R. Baumann,
Bäckermſtr.

Wer verkauft sein Haus
event. mit gutem Geſchäft od. ſonſt.
günſt. Verkaufe objekr? Off. erbeten
an die

Verm.- u. Verkaufs-Centrale
Leipzig, Lipſichaus (234

Erneuerung der Loſe
zur 2. Kl. muß bis 6. Februar er
folgen. Vorrätig Viertel und ganze
Kaufloſe ſowie Wohlfahrtsloſe zu
3 30 Mk.
Curtze, Kil. Lotterie Einnehmer.

Halleſcheſtr. 25.
Schön gearbeitete

Promenaden bamaschen
für die kalte Jahreszeit empfiehlt

Fran; Hildebrandt,

B 5.vpraftr.

Kirchl. Männerverein

der Altenburg.
reitag, den 3 Februar, abds.

8 Uhr im Reſtaurant zum Reichs
kauzler“

Vortrag des Paſtors u. Miſſionars
S. Delius: Blicke in das Seelen
leben des Negers auf Grund von
Briefen u. eigenen Erlebniſſen.“

Auch Nichtmitglieder willkommen,

221) Der Vorstand.
S.

Friſch eingetroffen:

a. ſtarke Haſen
auch zerlegt,

W vilde Kaninchen
große

Ia friſche Reh u. Damwild-
Rücken, -Keulen u. Blätter,

feiſte Faſanenhähne und Hennen,
Birkhähne u. -Hennen, Schnee- u.

Haſelhühner,
franz. u. deutſche Poularden,

Perlhühner, Kochhühner,
feinſte, Dresdener Gänſe

auch halbiert,
böhmiſche Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale,
empfiehlt

Eumil Wolf.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
H. Schnee Nachff.

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfeld e. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 1. Febr.
1911. Aufgetrieben waren: Schweine:
1982 St. Ferkel: 3085 St. Verlauf des
Marktes Läufer lebhaft. Ferkel gedrücktes
Gſchäft.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für Läuferſchweine: 6--8 Mon. alt,
Stück 45--53 M., 4--6 Mon. alt, Stück
34--44 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 25--83 M.; Ferkel: mindeſtens
8 Wochen alt, Stück 17--24 M., unter
8 Wochen alt Stück 12-16 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Militär-Reklamationen.
Formulare auf Zurückſtellung vom

Milttärdienſt, nach den Vorſchriften
des Kal. Landrats Amts hierfelbſt,
ſind vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Wur die Redattion veramwornich? R u of Heine Ding und Verlag

Von Sonnavend den T. d. M. ab ſteht
beſe und ſhwerſte hoch und nieder

S kükrageude Kühe und Kalben,
ſowie ſehr ſchöne Zuchtbullen

2

im Gaſthof „zum goldenen Hahn“ zum Verkauf.

Otto Heilmann, ſoel. 240.
G von etwa 400 Morgen,u aber nur guter Boden,
möchte ich kaufen. Off. unt. U. S.
7 an Rudolf Moſſe, Halle
a. S.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 3. Febr., abds. 72/, Uhr,

Gaſtſpiel der Kammerſängerin v. d.
Oſten Carmen.
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wenn Sie von jetzt an morgens und nachmittags
nur noch Kathreiners Malzkaffee trinken.

91

J deme hbeße S S e vberan
210u20 Meng Ilp z erhältlich.
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